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Sehr geehrte Damen und Herren

Mit grossem Interesse und grosser Freude reiche ich mein Dossier zur Kandidatur für das 
Präsidium des Kirchenrats der Reformierten Kirche Aargau ein. Ich bewerbe mich für das 
Vollamt zu 100 %, bestehend aus Präsidial- und Geschäftsführungsteil.

Ich bin ein Kind der der Aargauer Kirche. Durch meine Kindheit und Jugend im Cevi 
Mellingen-Rohrdorf-Fislisbach kam ich früh in Berührung mit der örtlichen Kirchgemeinde, 
und ganz bestimmt hat dies meinen Weg beeinflusst. Im Jahr 1998 wurde ich in der 
Aargauer Kirche ordiniert und bin nun bald 27 Jahre im Dienst als Pfarrer dieser Kirche.  
Ich fühle mich hier zuhause und bin stolz auf eine Kirche, die die Gemeindeautonomie 
hochhält und die ihr Leben ohne Kirchensteuern juristischer Personen bestreitet. 

Meine eigene Biographie hat mich immer an der Bedeutung der Kinder- und Jugend-
arbeit festhalten lassen. Projekte wie Fiire mit de Chliine, Lagerprojekte, Jungschararbeit, 
zeitgemässe Konfirmandenarbeit (wie jüngst mit dem «Konfcast») brauchen in der  
Kirche Raum, legen Grundsteine für Späteres. 
erschiedene Aufgaben in kirchlichen und kommunalen Kommissionen und im Vorstand 
eines Nationalliga-A-Volleyballvereins wie auch zehn Jahre in der Leitung des Dekanats 
Lenzburg haben mich viele Leitungs- und Kommunikationserfahrungen in unterschied-
lichen Umfeldern sammeln lassen.

Ich bin klar volkskirchlich verankert, habe einen tiefen Glauben, der mir zugleich eine 
grosse theologische Weite und Liberalität weist. (Ps 31, 8a–9b: «Ich freue mich und bin 
fröhlich über deine Güte – Du stellst meine Füsse auf weiten Raum.»)  
Ich halte dafür, dass Kirche politisch ist. Nicht parteipolitisch (Parteiparolen haben auf der 
Kanzel und im Da-Sein für alle Menschen nichts verloren), aber eben die Polis, das Gemein-
wesen, das Zusammenleben betreffend. Diese politische Stimme der Kirche zu behaupten 
und zu stärken, ist mir ein Anliegen. Die Kirche hat in der Gesellschaft etwas zu sagen, 
darf nicht «politisch und konfessionell neutral» werden, wie Peter Bichsel einst herrlich 
polemisch notierte.

Eine Gesellschaft ohne so eine Kirche mag ich mir gar nicht vorstellen. Schon durch die 
wertvollen Erfahrungen in der Verbandsjugendarbeit und später durch unzählige weitere 
Erfahrungen in Begegnungen und Zusammenarbeit mit und Begleitungen von Menschen 
aller Couleur schlägt mein Herz für diese Organisation, die in einem herausfordernden 
Umfeld unbeirrt die Botschaft Jesu in die Gesellschaft hineinträgt. Gerade in Zeiten zuneh-
mender Polarisierung gibt es nichts Wichtigeres.

Ich bin überzeugt, dass unsere Kirche Zukunft hat. Wir sind weiterhin und auch noch 
auf lange Sicht eine grosse Körperschaft in der Gesellschaft mit etlichen zehntausend 
Mitgliedern – wir sind aber zugleich längst keine Mehrheitsinstitution mehr. Die Aufgabe 
dieses Anspruchs wird uns helfen, die Sorge und Trauer darum hinter uns zu lassen.  
Wir sind auch keine «Nachwuchskirche» mehr, in die man automatisch durch Geburt 
hineinwächst. Wir sind ein Player unter anderen im grossen Spiel, und es wird wieder mehr 
bedeuten, wenn man dabei ist. Daraus kann auch Kraft wachsen: Wir können in diesem 
neuen Selbstverständnis unbeirrt für die Menschen da sein und arbeiten, wie es unserem 
Auftrag aus dem Kern des Evangeliums heraus entspricht. 
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Ich unterstütze den Weg unserer Kirchenreform 26/30, die behutsam und doch ziel
strebig die institutionellen Voraussetzungen für eine zukunftsfähige Kirche schafft. Mir 
gefällt, dass dabei alles weitmöglichst von der Basis her gedacht und entwickelt wurde 
und wird. Nur was in den Kirchgemeinden getragen, bejaht und gelebt wird, kann auch die 
Kirche als ganze tragen und beleben. Ich sehe die Notwendigkeit, dass die Kirchgemein-
den sich zunehmend vernetzen und Chancen und Möglichkeiten suchen und anstreben, 
Synergien und erweiterte Spielräume zu nutzen. Vielleicht könnte das in Richtung von 
Kirchenregionen gehen, in denen sich die einzelnen Gemeinden verstärkt als Teil eines 
grösseren Organismus verstehen. Auf diesem Weg, der das Loslassen von viel Bisherigem 
einschliesst, soll und wird sie die Landeskirche unterstützen.

Sollte mir das Präsidium des Kirchenrats anvertraut werden, so werde ich mich von 
ganzem Herzen für eine Kirche einsetzen, die sich in erneuertem und befreitem Selbst
verständnis auf den Weg in ihre Zukunft macht. Eine Zukunft, die nicht bestimmt sein 
soll von binnenkirchlichen Sorgen, sondern von den Fragen, die die säkularisierte Gesell-
schaft und die Menschen in ihr an uns richten. Grundsteine sind gelegt, und ich möchte 
mich dafür einsetzen, dass die Kirchenreform weitergeht mit Menschen, die sie als Chan-
ce begreifen, Kirche in neuer Fröhlichkeit und Freiheit weiterzuentwickeln und zu leben. 
Und ich möchte mich für eine Kirche einsetzen, die unabhängig von ihrer Grösse den 
Status einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft behält, indem sie die Voraussetzungen 
dafür sorgfältig pflegt und erfüllt. 

Ich bin ein humorvoller Mensch, und ich erachte dies als eine zentrale Ressource für die 
Herausforderungen, die auf uns zukommen. Belastbarkeit, Flexibilität, Innovationsgeist 
sind mit dieser zentralen Ressource elementar verknüpft. 

Ich sehe unsere Kirche als Ort, wo Feuer brennen, die genährt sind durch «den starken 
Strom der Freiheit der Kinder Gottes»1. Ein Ort (bzw. viele Orte) mit Anziehungskraft 
um einen hellen, warmen Kern, offen und durchlässig an den Rändern für Suchende. Eine 
Kirche, die in einer immer polarisierteren Gesellschaft eine Hoffnungsgemeinschaft bildet, 
die auf die Liebe setzt und die statt der Enge der digitalen «Bubbles» Weite bietet. Eine 
Kirche, die durch ein hohes soziales, diakonisch-mitmenschliches Engagement Glaubwür-
digkeit weit über ihre eigene Mitgliederschaft hinaus hat, wie etwa die Waldenserkirche 
in Italien.

Ich glaube ausserdem, dass im Kirchenrat eine fundiert theologische Leitung weiterhin 
wichtig bleibt. Weil alles, was wir in der Reformierten Kirche tun und leben, inspiriert sein 
soll von der Bibel und ihrer reflektierten Deutung in der heutigen Welt. Weil es nie nur 
um organisationale, sondern immer auch um geistliche Fragen geht – um Orientierung. 
Das ist Kernidentität unserer Organisation, und die Bedeutung dieser «Marke» wird nach 
meiner Einschätzung eher zu- als abnehmen. 

Die Kirchenreform hängt nicht vom «Apparat» ab – dieser kann nur nach Leibeskräften 
für gute Rahmenbedingungen arbeiten, die die Kirchgemeinden und die Menschen in 
ihnen unterstützten, ermutigen und es ihnen ermöglichen, gemeinsam in einer öffentlich-
rechtlich verfassten, modernen Kirche neue Wege zu gehen. Ich habe fast drei Jahrzehnte 
an der kirchlichen Basis (und fast zehn Jahre als Dekan im Kontakt mit Kirchgemeinden) 
gearbeitet, ich weiss wovon ich rede, im Schwierigen wie im Schönen.

Dafür möchte ich mich einsetzen, sollte die Synode mir das Vertrauen schenken. 

Freundliche Grüsse 
Martin Kuse
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